
 

Kulturinstitute IV

Eui eka im CUL
In Fortsetzung der Serie Uber die staatlichen Kulturinstitute nehmen Simone Baldauff-
Beck und Michel Pauly diesmal das "Centre Universitaire de Luxembourg " (CUL) unter die
Lupe. Sie sprachen mit President Paul Margue und Direktor Gilbert Trausch und stellten
fest, daB auf dem Gebiet der wissenschaftlichen Forschung die Moglichkeiten des CUL
groBer sind als sie derzeit in der Praxis wahrgenommen werden.

Spatestens seit Francois Mitterand das Projekt
"Eureka" lanciert hat, ist die wissenschaftliche
Forschung auch im Munde der Politiker zum modi-
schen Schlagwort geworden. Auch bei uns fordern
sie - vom CSV-Fraktionsprasidenten F. Coiling bis
zum LSAP-Staatssekretar im Wirtschaftsministerium
J.Lahure - eine verstarkte staatliche Fbrderung
der wissenschaftlichen Forschung, ohne die die so
dringend notwendige industrielle Innovation nicht
mbglich sei. Die Industriellenfbderation belohnt
jene Betriebe mit Ehrenpreisen, die eigene For-
schungsprojekte entwicklen und vermarkten. Auch
die Abgeordnetenkammer bildete eine neue parla-
mentarische Kommission "Recherche et Innovation".

Solche Forschung hat auf den ersten Blick wenig
nit Kultur zu tun, umso mehr aber mit Wirtschaft.
Und loch mUsste auch sie einen geeigneten Rahmen
finden, um unabhangig vom Privatkapital im Dienste
der nationalen Gemeinschaft das intellektuelle
Potential unseres Landes zu verbessern. Dies gilt
vor allem fur jene unabdingbare Grundlagenfor-
schung, die nicht immer direkt kommerziell ver-
wertbar ist, ohne die aber angewandte Forschung
nicht denkbar ist.

Im Ausland gibt es fur solche Zwecke spezifische
Forschungseinrichtungen, meistens in der Form von
Universtitaten. Das "Centre Universitaire de Lu-
xembourg" (CUL) scheint sich zu sehr auf die Lehre
zu konzentrieren und die Forschung zu vernachlas-
sigen. Das gilt nicht nur fur die "modernen" Wis-
senschaften wie Biologie, Chemie, Physik, Medizin
oder Informatik, sondern selbst fur die traditio-
nellen Humanwissenschaften wie Geschichte, Geo-
graphie, Linnuistik oder Literaturwissenschaft.
Da aber, wie wir in den vorhergehenden Beitragen
gesehen haben, auch an anderen staatlichen Institu-
ten wie Staatsmuseum, Nationalbibliothek oder Ar-
chiv, die Forschung nicht gerade gross geschrieben
wird, scheint es im allgemeinen eher schlecht be-
stellt um Luxemburgs wissenschaftliche Tatigkeit.
Kultur scheint nur mit der Erhaltung des Vergange-
nen oder Gegenwartigen zu tun zu haben, die Er-
schliessung von neuem zukunftsorientiertem Wissen
aber scheint kaum in den staatlichen Instituten zu
geschehen.

Die bffentliche Aufmerksamkeit auf diese gefahrli-
che Lage zu ziehen, hatten sich am 25. Januar 1984
acht Wissenschaftler zur Aufgabe gestellt, indem
sie ein Rundtischgesprach Uber "L'enseignement
universitaire et la recherche scientifique au ,
Luxembourg" organisierten. Da der 1977 geschaffene
"Conseil luxembourgeois pour la recherche scienti-

fique" wegen seiner Schwerfalligkeit vbllig ver-
sagt hatte, wollten Jul Christophory (Lin-
guistik), Paul Kintziger (Biologie), Norry Kirsch
(Chemie), Henri KUntziger (Medizin), Jean-Paul
Pier (Mathematik), Charles-Marie Ternes (Geschich-
te und Archaologie), Claude Wehenkel (Mikroelek-
tronik) und Robert Wennig (Pharmakologie) ihre Ver-
antwortung Ubernehmen und auf die bestehenden Miss-
stande hinweisen. Nicht zu Unrecht stellten sie
fest, lass so manche junge Luxemburger Forscher
entweder ein Betatigungsfeld im Ausland suchen
oder hier auf eigene Kosten forschen mUssen. Auch
galt ihre Hauptkritik dem "Centre Universitaire de
Luxembourg" und sie verlangten: "Afin de se donner
les meilleures chances pour dispenser un enseigne-
ment de haute qualite, le Luxembourg devrait se
doter d'une infrastructure culturelle en develop-
pant son enseignement universitaire. L'enseigne-
ment superieur devrait pouvoir offrir les etudes
d'un premier cycle complet dans plusieurs specia-
lites. Il devrait aussi favoriser des activites
postuniversitaires de haut niveau dans certaires
disciplines: un enseignement du type IIIe cycle
en tenant compte des specificites luxembourgeoises
devrait etre organise systematiquement."

Die Zeit, da es an Fachrkaften in der Luxemburger
Wirtschaft und an Lehrkraften im Luxemburger Unte-
richtswesen mangelte, gab es natUrlich wenig Mbg-
lichkeiten, Leute fur Forschungszwecke freizu-
stellen. Nun aber, da Arbeitslosigkeit herrscht,
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und dies auch bei Akademikern, da Lehramtskandida-
ten abgewiesen werden, ware der Aufbau von For-
schungsinstituten sicher mbglich, nicht um der
Arbeitslosigkeit entgegenzuwirken, sondern um das
"graue Kapital" des Landes zu nutzen und fUr die
eigene wirtschaftliche, soziale und kulturelle
Zukunft einzusetzen.

Als wir die Verantwortlichen des CUL, Herrn Paul
MARGUE, Prasident, und Herrn Gilbert TRAUSCH,
Direktor, auf diese Probleme ansprachen, zeigten
sie sich sofort einverstanden mit der Forderung
nach einem Ausbau der Tatigkeit des CUL: Wenn man
nicht vom Aufbau einer gesamten Universitat in
Luxemburg traume, sondern nur von einem zweijahri
gen Zyklus, entsprache man durchaus ihren Zielvor-
stellungen. Ein auf zwei Jahre ausgebauter unterer
Zyklus also, der auch von auslandischen Universi-
taten anerkannt (wenn nicht erwUnscht) wUrde und
eine verstarkte Tatigkeit im Bereich der postuni-
versitaren Lehre und Forschung seien unbedingt
anzustreben. Was nun die Kritik an der mangelnden
Forschungstatigkeit (zugunsten der reinen Lehre)
anbelangt, so belehrten sie uns allerdings, dass
am CUL mehr geschieht als bffentlich wahrgenommen
wird. Am CUL laufen vier Forschungsprojekte in
dem Bereich der Naturwissenschaften (Mathematik -
wobei das "Seminaire de Mathematiques" immerhin
schon zwei internationale Kolloquien mit je Uber
100 Fachleuten organisiert hat -, Physik, Biologie
und Chemie in Zusammenarbeit mit den Universitaten
Nancy, Strasburg und LUttich sowie dem "Centre
Hospitalier""), ein Projekt im Bereich Geschichte
(Erforschung der Echternacher Vergangenheit -
allerdings ein Ein-Mann-Projekt, das auf 20 Jahre
angelegt ist, und entsprechend auch Kredite mono-
polisiert) und ein Projekt im Bereich vergleichen-
de Literaturwissenschaft (in Zusammenarbeit mit
der Universitat Aachen). Auch internationale
Tagungen von Fachwissenschaftlern finden regelmas-
sig statt, sei es in eigener Regie (z.B. die "Jour-
nees Lotharingiennes", welche sich alle zwei
Jahre dem Studium mittelalterlicher Probleme im
Raum Mosel-Maas widmen), sei es indem das CUL sei
ne Infrastruktur autonomen wissenschaftlichen
Vereinigungen zur VerfUgung stellt. Allerdings
macht das CUL wenig Reklame fUr diese Forschungs-
tatigkeit und es fehlen auch die Kredite zur Ver-
bffentlichung der Resultate. Die Akten der beiden
ersten "Journees Lotharingiennes" (1980 und 1982)
wurden z.B. von der "Section Historique de l'In-
stitut Grand-Ducal" verbffentlicht und finanziert;
wegen Geldmangels muss der Aktenband der dritten
"Journees" (1984) auch dort noch ungedruckt warten.

Etwas erstaunt zeigten sich die beiden Verantwort-
lichen des CUL Uber eine Reihe lbblicher (:) Ini-
tiativen, die das Kulturministerium zur Zeit ent-
wickelt - internationales Kolloquium Uber die Be-
satzungsgebiete im 2. Weltkrieg, audiovisuelle
Erforschung der [ndustrialisierungsperiode im SU-
den des Landes, luxemburgische Sprachakademie, Li-
teraturgeschichte Luxemburgs, u.a.m., - die offen-
bar in freier Tatigkeit durchgefUhrt werden sollen.
wahrend das CUL durchaus zu einer Zusammenarbeit
bereit ware, die solchen Projekten auch eine insti
tutionelle Verankerung sichern kbnnte.

Eine bauliche Erweiterung des CUL soll nachstes
Jahr in Angriff genommen werden: 50 Millionen sind
dafUr im 1986iger Haushaltsplan vorgesehen. Zum
Anstoss mag das genUgen, spater muss aber der Etat
aufgestockt werden, soll sich der Neubau nicht auf
lange Jahre hinaus ausdehnen. Er dient hauptsach-
lich dem "Departement des Sciences", das unter
ausserst schwierigen Umstanden im LGL auf Limperts-
berg arbeitet. Dieser Neubau mit der dazugehbrigen
Apparatur wird der Forschung neue Mbglichkeiten
erbffnen.

Was nun die Forschungspolitik anbelangt, so ver-
suchten die Herren Margue und Trausch mit ernst-
zunehmenden Argumenten Unterrichtsminister Fernand
Boden, von dem man ja in dieser Hinsicht weit
weniger hbrt als etwa von seinem Kollegen Kultur-
minister, zu rehabilitieren. Als namlich auf
Betreiben des Wirtschaftsministeriums die Regierung
beschloss, ein Gesetzesprojekt Liber Forschungsfbr-
derung auszuarbeiten, dachten die Initiatoren ei-
gentlich nur an die industrielle Innovation. Minis-
ter Boden aber liess ein Vorprojekt redigieren,
in dem alle Forschungszweige, auch z.B. die Human-
wissenschaften berUcksichtigt werden sollen. Nach
dem Vorbild etwas der "Deutschen Forschungsgemein-
schaft" wollte er einen "Fonds national de la
recherche scientifique" schaffen,der Impulse geben
kOnnte, indem er ihm unterbreitete Forschungsvor-
haben gezielt finanziell unterstUtzen wUrde. Ein
unabhangiges Gremium von Fachleuten [Ur jeden wis-
senschaftlichen Zweig sollte, eventuell in Abspra-
che mit auslandischen Kollegen, die Vorhaben
auswahlen, die nach Kriterien des nationalen Nut-
zens und der Machbarkeit, am ehesten oder am starks-
ten gefbrdert wUrden. Eine solche Zentraleinrich-
tung sollte auch die Einbeziehung von Privatgeldern

-6 la "Volkswagen-Stiftung" ermbglichen. Die Ver-
gabe von Freistunden zu Forschungszwecken an Leh-
rer ("decharges pour recherche scientifique"), die
bisher allzu haufig eher auf persbnlichen Bezie-
hungen zu beruhen scheint denn auf einer durch-
dachten Politik, kbnnte in Zukunft ebenfalls nach
anerkannten Kriterien vom selben "Fonds"-Beirat
gewahrleistet werden. Dieses Projekt aus dem Un-
terrichtsministerium fand aber im Wirtschaftsmi-
nisterium offenbar wenig Anklang und zur Zeit ist
nicht abzusehen, wie es weitergehen wird. Eine
zentrale Steuerstelle fUr Forschung jeder Art, die
gUltige Kriterien fUr staatliche Fbrderungszu-
schUsse erarbeiten wUrde, scheint jedenfalls nicht
mehr vorgesehen zu sein.

in: La Croix 25.1o.82

Doch auch ohne neues Gesetz ware vieles mbglich.
Im Statut des CUL ist die Forschung offiziell vor-
gesehen. Es fehlt our an den Haushaltsmitteln um
diesen gesetzlichen Auftrag auszuf6hren. An kom-
petenten Interessenten fehlt es in den meisten
Branchen ebenfalls nicht. Auch auf der jetzigen
Basis also kbnnte die Regierung zeigen, ob sie der
Forschung in Luxemburg eine echte Chance geben
will.

Und noch etwas ware leicht mbglich: Sekundarschul-
lehrer, die an wissenschaftlicher Tatigkeit inte-
ressiert sind, kbnnten ohne grdssere organisatori-
sche Probleme fUr Forschungszwecke (stundenweise)
freigestellt werden, sei es dass sie am CUL, am
Museum, am Archiv oder an der Nationalbibliohek
eine Teilzeitarbeit erhalten. Derzeit versucht
der Unterrichtsminister aber offenbar solche
Stundendeputate ("decharges") mbglichst einzu-
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schranken. Es gibt sogar Lehrer (und andere Beam-
te?), die bereit waren, wahrend einem oder mehre-
rer Jahre auf einen Teil ihres Gehaltes zu ver-
zichten, um sich der wissenschaftlichen Forschung
zu widmen, denen das aber duch des 1981 votierte
Gesetz Jber den Staatsbeamtenstatus verboten wur-
de (es sei denn, sie haben Kleinkinder zu erzie-
hen und verzichten auf die PensionsansprUche wah-
rend dieser Zeit).

Ohne wissenschaftliche Forschung aber ist Kultur
nun einmal nicht denkbar. Diese Forschung ist
nicht ein Gegensatz zur kulturellen Freizeitbe-
schaftigung, die den Staat nichts kostet (?... und
die Vereinssubsidien?), sic ist nicht ein elitarer
Luxus, den eir Kleinstaat sich nicht leisten kann.
"Le Luxembourg a-t-il le droit de recevoir plus
qu'il ne donne, de se cantonner dens un role de
consommateur - de consommateur dEproduits mate-
riels et intellectuels etrangers? Peut-il avoir un
avenir s'il ne s'efforce pas de favoriser au plus
haut niveau la formation professionnelle, d'en-
courager le savoir-faire, de donner a sa jeunesse
et a ses forces vives la possibilite de s'investir
sur place? Le capital le plus precieux dun pays

ä long terme est son acquis intellectuel. Dens le
developpement et la mise en valeur de ce capital
l'universite assume la fonction de catalyseur." So
schrieben 1984 die schon ziterten acht Luxemburger
Wissenschaftler. Das CUL hat ohne Zweifel gerade
angesichts der Wirtschaftskrise eine hoch notwen-
dige Aufgabe zu erfUllen, natUrlich in Zusammenar-
beit (die Ubrigens auch nicht optimal organisiert
ist) mit den anderen staatlichen Kulturinstituten,
die "forum" schon vorgestellt hat und noch pra-
sentrenwird. Die Politiker aus Regierung und
Parlament taten gut daran, fUr eine finanzielle
und personale Erweiterung der Mbglichkeiten des
CUL Sorge zu tragen. Es ware schon ausreichend,
wenn die Forschung, - und dies auch im Interesse
der wirtSchaftlichen Zukunft unseres Landes - mit
den gleichen finanziellen Mitteln unterstUtzt wUr-
de wie der - zugegebenermassen wahlpolitisch ein-
tragreichere - Sport. Diese Mittel wUrden
beitragen eine unserem Land angemessene For-
schungspolitik zu betreiben. Es verlangt ja nie-
mand, morgen mUsse im CUL ein Projekt geboren wer-
den, mit dem Luxemburg am "Eureka"-Proqramm teil-
nehmen kbnnte.(Warum eigentlich nicht?)

Christ sell]. und rasten.
wirklich so problemlos?
oLuxemburger Wort» und Friedensfrage

Mitte November verschickte Abbe F. Reckinger folgenden Artikel an alle seine "MitbrUder
in der DiOzese Luxemburg", well das LW, "wie vorauszusehen war", eine VerOffentlichung
abgelehnt hat. Im Begleitschreiben an die Pfarrer heiBt es u.a.: "Ich meine, eine
solche Stellungnahme innerhalb unseres Presbyterkollegiums auBern zu sollen, well hin-
sichtlich der genannten Frage die Lehre der Kirche durch eine im Auftrag des Bischofs
von einem unserer MitbrUder geleiteten Zeitung . in erheblichem AusmaB entstellt und
verzeichnet wird. In einer solchen Situation sind wir nach meinem DafUrhalten mitunter
zu reden verpflichtet; denn zum Presbyter geweiht sein bedeutet, nicht nur zum Mitar-
beiter, sondern auch zum mitdenkenden Berater des Bischofs und zum Mitleiter der Orts-
kirche bestellt zu sein. Diese Aufgabe fallt uns konkret natUrllich vor allem dann zu,
wenn wir vom Bischof in einer bestimmten Sache nach unserer Meinung gefragt werden — ab
und zu im Leben m.E. aber auch, ohne daB wir gefragt werden; dann namlich, wenn es sich
um Entscheidungen von allerhOchster Wichtigkeit und Dringlichkeit handelt. Und mit
einer solchen haben wir es im vorliegenden Fall zu tun, bei dem es durum geht, ob wir
bereit sein sollen, das HerbeifUhren des atomaren Holocaust gegebenenfalls mitzuverant-
worten odor ob wir unsere Mitwirkung dazu unter allen Umstanden verweigern sollen.
Professor F. Reckinger ist auch Autor des Buches "Krieg — ohne uns! " , das in "forum"
Nr. 70/ 1984 kritisch besprochen wurde. Der Abdruck in " forum " erfolgt mit Erlaubnis
des Autors.

Regelidassigen und aufmerksamen Lesern des "Luxem-
burger Wort" braucht man die darin vertretene Po-
sition hinsichtlich Krieg und KriegsrUstung nicht
lange zu erkiaren, denn sie hat den Vorteil, ein-
deutig zu sein. Weil die sowjetische Diktatur auf-
grund ihrer Ideologie, ihres Aggressionswillens
und ihrer RUstung eine totale Bedrohung der Frei-
heit und der Menschenrechte darstellt, ist es fUr
die noch nicht von ihr beherrschten Vblker sitt-
lich erlaubt und geboten, sich gegebenenfalls ge-

waltsam zu verteidigen, dabei notfalls selbst nu-
kleare Waffen einzusetzen oder wenigstens damit zu
drohen und dementsprechend mit derartigen Waffen
ausreichend gerUstet zu sein. Dass dabei im Prin-
zip wirklich nur an Verteidigung im Extremfall ge-
dacht ist, soil den Redakteuren einmal zugute ge-
halten sein. Dennoch sind von der Morallehre der
katholischen Kirche her gewichtige Bedenken gegen-
Uber der genannten Position anzumelden. Dies soil
im folgenden kurz zusammenfassend verdeutlicht

87


